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DEMOKRATIE HEUTE & MORGEN

BLICK AUF DIE KAUFBEURER STRASSE, CA. 1950 
FOTOGRAF: SIEGFRIED SINTSTEIN

Eine Momentaufnahme des östlichen Ortsrands von Ober-

günzburg. Der damals etwa 10 Jahre alte Sintstein dokumen-

tiert sein Elternhaus am Straßenrand. Zufällig mit im Bild die 

Holzbaracke, die den Betsaal der Neuapostolischen Kirche, 

eine Wohnung sowie zwei glasverarbeitende Betriebe beher-

bergt. In dem dahinterliegenden Wäldchen verbirgt sich der 

Eisenbahnwaggon.

In der Baracke brach am 16.05.1958 in den frühen Morgen-

stunden ein Brand aus, der das Gebäude vollkommen zerstör-

te. Die Überreste wurden entsorgt und im Zusammenhang 

damit wohl auch der Eisenbahnwaggon.

Gefördert durch das Bayerische Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten und den Europäischen Landwirtschafts­
fonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER).

Lokale Aktionsgruppe: Projektbetreuung:

Die Bürgerinitiative Arbeitsgemeinschaft Lokalgeschichte Obergünz-
burg, auf deren Ortsgeschichtsforschung das Wissen um diesen 
Ort beruht, ist Initiator des LEADER geförderten Projektes „Demo­
kratie Heute und Morgen: DenkStätte am Bichtholzer Bach“.

Die DenkStätte am Bichtholzer Bach liegt zwischen Rotleitenstraße 
und An der Ölmühle. Zugang zu Fuß über den Spielplatz „Rot­
leitenstraße“ möglich, die Zufahrt per PKW ist nur über „An der 
Ölmühle“ möglich (Parkplätze vorhanden). 

Sie möchten mehr wissen, oder die DenkStätte mit Ihrer Schul­
klasse besuchen? Bitte wenden Sie sich an die Marktgemeinde 
Obergünzburg (08372 / 920030 – info@oberguenzburg.de) oder an 
die Südsee­Sammlung & das Historisches Museum Obergünzburg 
(08372 / 8239 – museum@oberguenzburg.de)

PROJEKTTRÄGER UND PARTNER:

Arbeitskreis
Heimatkunde
Obergünzburg

und Historisches Museum
Obergünzburg

Amt für Ernährung 
Landwirtschaft und Forsten 
Kempten (Allgäu)
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Die Anfänge 

Auf Nachfrage teilt Bürgermeister Hans Seybold dem Be­
zirksamt Marktoberdorf am 30. Dezember 1935 mit: „Die 
Gemeinde hat zur Unterbringung widerspenstiger Mieter 
im Jahre 1929 einen Eisenbahnwaggon angekauft und 
außerhalb des Marktes aufgestellt.“ Kein Einzelfall, aber 
auch nicht allzu gängige Praxis. Eines der wenigen Zeug­
nisse über diesen Vorgang ist tatsächlich das Gedicht von 
Josef Weiß. Mündlichen Berichten zufolge war der Bahn­
waggon dann schon in den Jahren vor 1933 bewohnt. Die 
Namen dieser ersten Bewohner:innen sind nicht mehr 
bekannt.

Das Gedicht, das hier in Auszügen zu finden ist, wurde von 

Josef Weiß, Obergünzburger Marktgemeinderat, Limonaden-

fabrikant und Ortskulturwart, vermutlich 1929 verfasst. In ins-

gesamt 46 Vierzeilern schildert Weiß in launigen Worten das 

Eintreffen des Bahnwaggons und die Suche nach einem pas-

senden Standort – außerhalb des Ortes!

Demokratie Heute & Morgen  

Wofür steht dieser Ort? Er soll an Menschen erinnern, deren 

Lebensgeschichten unmittelbar mit dem Eisenbahnwaggon 

Vierter Klasse, der hier einmal stand, verknüpft sind. Doch 

nicht deren Einzelschicksal wird hervorgehoben, sondern 

der Waggon als Ausgangspunkt einer Erzählung begriffen, 

die Exklusion und Inklusion ganz konkret abbildet. Alois Roth 

wurde zur Zeit des Nationalsozialismus als unangepasster 

Zeitgenosse aus der Volksgemeinschaft einer Allgäuer Land­

gemeinde ausgegrenzt. Die Königsberger Flüchtlingsfamilie 

Minde wurde in der Nachkriegszeit am gleichen Ort von den 

Altbürgern aufgenommen und integriert.

Exklusion und Inklusion – zwei Haltungen, die Diktatur und 

Demokratie im Kern unterscheiden. 

Dies unmittelbar erfahrbar zu machen, dazu dient diese 

DenkStätte, die als Klassenzimmer im Freien konzipiert 

wurde. Seine Architektur ist einem griechischen Theatron 

nachempfunden. Damit steht der Ort in der Tradition eines 

Bauwerks, das sich im attischen Athen von der kultischen 

Funktion hin zu einer politischen und zur Demokratie ent­

wickelt hatte. Die DenkStätte versteht sich als Demokratie­

forum, und stellt sich bewußt unter das Leitmotiv „Demo­

kratie Heute & Morgen“. Unverzichtbar in einer liberalen und 

pluralistischen Gesellschaft bleibt die Fähigkeit, einander 

zuzuhören. Ansonsten droht die Ausklammerung Anders­

denkender.

Die Nachkriegsjahre oder „Die Biberfarm“

Nach dem ersten Weltkrieg, und dem Ende des Dritten 
Reichs, gehört der Eisenbahnwaggon Wilhelm Rehmer, der 
am Bichtholzer Bach eine „Biberfarm“ betreibt. Er züchtet 
ihrer gefragten Pelze wegen Nutrias, auch Sumpfbiber 
genannt. Bis zu sieben Tiere befanden sich hinter dem 
Waggon in teilweise wassergefüllten Biberboxen. Der 
Waggon dient als Arbeitsraum zum Gerben der Felle so­
wie zum Schleudern des Honigs von vier Bienenstöcken, 
die ebenfalls in der Nähe des Waggons untergebracht 
sind. Mit Unterbrechungen wurde die Nutriazucht bis 
1952 weitergeführt.

Das Schicksal Alois Roth 

Bürgermeister Seybold wird am 11.8.1936 vom Bezirksamt 
Marktoberdorf aufgefordert, den Waggon zu entfernen. 
Alois Roth arbeitet beim Kasernenbau in Kempten. Der 
Beseitigung seiner Notwohnung in dem fraglichen Eisen­
bahnwaggon stehe daher nichts mehr Wege. Der Waggon 
bleibt jedoch an Ort und Stelle und auch Alois Roth zieht 
dort wieder ein. Der Arbeiter und Taglöhner wird später 
im nationalsozialistischen Vokabular zum „asozialen Ob­
jekt“ deklariert. Im November 1943 wird er in Obergünz­
burg verhaftet. Er stirbt im März 1945 im KZ Mauthausen. 

Ein Behelfsheim am „Ostbahnhof“

Indem er seine Betriebsräume erneut als Notwohnung zur 
Verfügung stellt, ermöglichte Rehmer es einer Flüchtlings­
familie aus Ostpreußen, an einem Ort zusammen zu ziehen. 
Ihr Meldebogen weist aus, dass Vater Ernst Minde zu­
nächst nur mit dem ältesten Sohn Jürgen ab 20.08.1948 
unter der Adresse „Nutriafarm, Behelfsheim Reichholzer­
weg“ gemeldet war. Umgangssprachlich soll der Ort 
auch als „Ostbahnhof“ bezeichnet worden sein. Erst 1949 
können Mutter Elise und weitere Geschwister hierher 
nachziehen.
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